
 Montag, 7. Mai 2012 der Standard  19 MedStandard

Die Schönheitsindustrie  
hat die Hände als Objekt 
zur Verjüngung entdeckt: 
Altersflecken entfernen, 

knochig gewordene 
Strukturen mit Fett 

aufpolstern und Adern 
veröden. Was genau ist 
Lifting für die Hände?

nach bestrahlt wird. Meist sind 
mehrere Behandlungen notwen-
dig, um die Flecken vollständig zu 
entfernen. „Vorher sollte man die 
Flecken von einem Hautarzt an-
schauen lassen“, rät Meuli-Sim-
men, „denn es könnte sein, dass 
sich dahinter eine Vorstufe von 
Hautkrebs oder gar schon Krebs 
versteckt.“ Vor allem bei dunklen 
Hauttypen bleiben nach der The-
rapie manchmal helle Stellen zu-
rück. Bei wenigen Patienten rötet 
oder entzündet sich die Haut, oder 
es entstehen Narben. Noch gibt es 
keine Daten, die Auskunft darüber 
geben könnten, welche Technik 
die beste ist. „Auf jeden Fall soll-
te man danach konsequent die 
Hände vor Sonne schützen“, sagt 
Meuli-Simmen.  

Kosmetisch-ästhetisches Händeringen

Felicitas Witte 

Angeblich trägt die Sängerin Ma-
donna neuerdings Handschuhe, 
weil ihre Hände nicht mehr zu 
ihrem Gesicht passen. Nun heißt 
es, die 53-Jährige wolle nach di-
versen Liftings im Gesicht auch 
an ihren Händen die Zeit zurück-
drehen – mit einer Handverjün-
gung. „Der lebenslange Einfluss 
der Sonne und natürliche Alte-
rungsprozesse des Körpers hinter-
lassen Spuren“, sagt Doris Spreit-
zer, Fachärztin für Plastische und 
Ästhetische Chirurgie in Baden. 
Die Haut wird dünn und faltig, das 
Fettgewebe abgebaut, die Adern 
sind klarer erkennbar. „Das har-
monische Gesamtbild muss stim-
men, wenn sich jemand liften 
lässt. Was nützt die schönste Ver-
jüngung von Gesicht und Hals, 
wenn die Hände das wahre Alter 
verraten?“ Immer mehr Frauen 
und auch Herren lassen sich in der 
letzten Zeit bei Spreitzer die Hän-
de verjüngen, vor allem 40- bis 60-
jährige sportliche Damen. „Bei ih-
nen sehen die Hände eher älter 
aus, weil sie sich viel an der Son-
ne aufhalten und wenig Körperfett 
haben.“  

Eine Frage der Technik 
Vor mehr als 100 Jahren haben  

Chirurgen zum ersten Mal ein Ge-
sicht gestrafft. Nach Hals und De-
kolleté kommen jetzt auch Hände 
ins Visier. Dabei unterscheidet 
man drei Ziele: das Entfernen der 
Altersflecken, die Verjüngung des 
Handrückens mit Gewebefüllern 
und das Beseitigen auffälliger Ve-
nen durch Veröden. „Oft kombi-
niere ich Behandlungen“, sagt 
Dagmar Millesi, Fachärztin für 
Plastische und Ästhetische Chi-
rurgie in Wien. Viele sind aber be-

reits mit der Entfernung der Al-
tersflecken zufrieden.“  

Bei den braunen Flecken han-
delt es sich entweder um Pigment-
flecken, die unter dem Einfluss 
der Sonne entstehen, oder um Al-
terswarzen, die fast jeder Mensch 
früher oder später bekommt. Ent-
fernen kann man sie mit Cremes, 
durch Abschleifen der Haut, mit 
Peelings oder flüssigem Stickstoff. 
„Nicht alle lassen sich damit aber 
vollständig entfernen“, sagt Clau-
dia Meuli-Simmen, Präsidentin 
der Schweizerischen Gesellschaft 
für plastische, rekonstruktive und 
ästhetische Chirurgie. Eine Alter-
native sind Laser, pulsiertes Licht 
oder die Photodynamische Thera-
pie, bei der die Haut zunächst mit 
einer Substanz behandelt und da-

Um die Hände weicher und ju-
gendlicher aussehen zu lassen, 
spritzen die Ärztinnen Gewebe-
füller wie Hyaluronsäure, Poly-L-
Laktatsäure oder Calcium-Hydro-
xylapatit in das Fettgewebe der 
Unterhaut. Je nach Produkt hält 
der Effekt einige Monate bis zwei  
Jahre. Nach der Behandlung kann 
es zu vorübergehendem Juckreiz, 
Rötungen oder Schwellungen 
kommen. In seltenen Fällen trifft 
die Ärztin versehentlich einen 
Handnerv. Das kann noch nach 
Monaten Gefühlsstörungen, Ste-
chen oder Prickeln am Handrü-
cken auslösen. „Man muss die 
Technik gut beherrschen“, sagt 
Meuli-Simmen. Auf keinen Fall 
solle man nichtabbaubare Füller 
wie Silikon nehmen, „die können 

zu schlimmen Entzündungen, 
Schwellungen oder dauerhaften 
Knoten führen.“ Anstatt syntheti-
sche Füller zu spritzen, kann man 
auch eigenes Körperfett trans-
plantieren. Dabei entnimmt der 
Arzt etwas Fett aus der Bauch- 
oder Hüftgegend und spritzt es in 
den Handrücken. Ob sich die syn-
thetischen oder das eigene Fettge-
webe besser bewähren, ist noch 
nicht geklärt. „Ich bevorzuge Fett, 
weil das nur zum Teil wieder ab-
gebaut wird“, sagt Millesi. Doch 
manchmal wandert das Fett und 
bildet Knötchen.  

Risiken und Nebenwirkungen 
Unansehnliche Adern auf dem 

Handrücken veröden Ärzte mit 
dem Laser oder durch Sklerosie-
rung. Hierbei wird eine Substanz 
in die Venen gespritzt, die das Ge-
fäß zusammenkleben lässt. „Dabei 
können aber schmerzhafte, harte 
Stränge entstehen, die man dann 
entfernen muss“, sagt Hildegunde 
Piza, von 1999 bis 2008 Vorstän-
din der Uniklinik für plastische 
und wiederherstellende Chirurgie 
in Innsbruck. Bei manchen entwi-
ckeln sich nach einer Weile viel 
größere Venen als vorher, weil das 
Blut sich einen anderen Weg 
sucht. Sehr selten reagieren die 
Kunden auf das Sklerosierungs-
mittel mit Kopfweh oder Sehstö-
rungen. 

Unangenehmer als die Behand-
lungen sind die Kosten: Für die 
Entfernung der Altersflecken be-
rechnet Chirurgin Millesi für bei-
de Hände 100 bis 250 Euro, für das 
Auffüllen mit Hyaluronsäure 720 
bis 1200 Euro. „Jeder muss selbst 
entscheiden, ob man das regelmä-
ßig ausgeben will“, sagt Meuli-
Simmen, „ähnlich wie bei einer 
Dauerwelle.“ Die Behandlung der 
Altersflecken muss man einmal 
im Jahr wiederholen, die Hya -
luronsäure hält ein bis anderthalb 
Jahre, die Sklerosierung der Ve-
nen zwei bis drei.  

Während die einen Handver-
jüngung als Ergänzung für ein har-
monisches Gesamtbild sehen, fra-
gen sich andere nach dem Sinn da-
für. „Ich lehne solche Eingriffe 
ab“, sagt Piza. „Die Hände sind le-
bensnotwendige Körperteile, die 
man nicht als Spielplatz für ästhe-
tische Eingriffe nutzen sollte.

Kredenz für Demenz 
 

Designberaterinnen, Architekten und Pflege-Expertinnen entwerfen das Erinnerungsmöbel Memobil
Karin Pollack 

Wien – Es gibt viele Dinge des täg-
lichen Lebens, die in der moder-
nen Welt aus dem Alltag ver-
schwunden, in den Köpfen älterer 
Menschen allerdings fix gespei-
chert sind: etwa das Einheizen 
eines Holzofens, die gemütliche 
Ofenbank, Nähmaschinen mit 
Fußpedal, Abreißkalender, Käs-
ten mit kleinen Laden und Schub-
laden. „Lebensrückschau ist ein 
Prozess, der uns hilft, die Integri-
tät des Ichs zu bewahren“, sagt 
Psychiater Georg Psota bei der 
Vorstellung des Möbelstücks Me-
mobil, einer Innovation für Pflege-
heime. „Es sieht ein bisschen wie 
die Kredenz meiner Großmutter 
aus“, sagt Psota.  

Das freut den Architekten Ale-
xander Hagner vom Büro Gaupen-
raub, denn dieser Eindruck war 
beabsichtigt. Zusammen mit 
Kunst- und Designberaterinnen 
von section a, Therapeutinnen 
und Pflegewissenschafterinnen 
(und unterstützt von der Wiener 
Förderinstitution departure) wur-
de ein Möbel entwickelt, das de-
menzkranken Menschen die Welt, 
wie sie früher einmal war, ein 
Stück zurückbringen will. Nicht 

durch Worte, sondern durch hap-
tisches Erleben. Das Möbel selbst 
ist die „Hardware“, die „Software“ 
ist, was sich in den Laden und Re-
galen verbirgt. Bücher mit Abbil-
dungen alter Autos, ein Nähkäst-
chen, Werkzeug, aber auch Kar-
tenspiele und Wolle. Bei der Pro-
bephase im Pflegeheim der Caritas 
socialis in Wien sei das Möbel 
samt Inhalt bei den Bewohnern gut 
angekommen, erzählt Pflege-
dienstleiterin Barbara Schwarz-

mann. „Das Nähzeug weckt Erin-
nerungen und bringt auch 
Schweigsame zum Reden“, kann 
sie berichten. Es gibt viel zu ent-
decken, für gebrechliche Men-
schen sind Stangen zum Anhalten 
montiert. „Memobil ist kein Lern-, 
sondern ein Wohlfühlmöbel ohne 
pädagogische Hintergedanken“, 
präzisiert Designberaterin Ale-
xandra Feichtinger. Mit unter-
schiedlichen Oberflächen, aber 
auch duftenden Gewürzen und 

Gegenständen von anno dazumal 
wollte man in einem Möbel verlo-
rengegangene Vertrautheit schaf-
fen. „Das einzige Paradies, das der 
ältere Mensch hat, ist die Erinne-
rung“, bestätigt auch Lotte To-
bisch-Labotýn, die sich in den ver-
gangenen Jahren stark für de-
menzkranke Menschen einsetzt. 
Wenn es ein Möbelstück schaffe,  
„sich an die Erinnerung zu erin-
nern, die man verloren hat“, sei 
das sehr unterstützenswert.  

Kontakt fördernd 
Dass die Kontaktaufnahme mit 

fortschreitendem Verlust des Ge-
dächtnisses immer schwieriger 
wird, weiß sie aus ihrem Engage-
ment im Künstleraltersheim  Ba-
den. In der Wiener Caritas socia-
lis hat sich das Memobil als Vehi-
kel zur Interaktion zwischen De-
menzkranken und ihren Angehö-
rigen oder Betreuungspersonen 
bereits bewährt. 

Der Prototyp soll demnächst 
nach Grafenwörth in ein Pflege-
heim von Senecura übersiedeln. 
Das Entwicklungsteam hofft, dass 
das Erinnerungs- und Kommuni-
kationsmöbel für demenzkranke 
Menschen kein Prototyp bleiben 
wird. p www.memobil.at

WAS KOMMT
Q Sommercamps des Jugendrotkreuz  
Für Jugendliche mit körperlichen 
Beeinträchtigungen veranstaltet 
das Jugendrotkreuz dreiwöchige 
Sommercamps. Von 9. bis 27. 7. 
können Kinder mit körperlichen 
Handicaps in Horn/Niederöster-
reich gemeinsam Urlaub machen, 
das Rheuma-Camp für Jugendli-
che in Warmbad Villach/Kärnten 
findet von 15. 7. bis 29. 7. statt. Für 
beide Camps gibt es noch Restplät-
ze. Genauere Informationen und 
Details unter:  

 p www.jugendrotkreuz.at/
 sommercamps 

 
Q Hörstörungen stehen im Rahmen 
der Minimed-Vorträge für medizi-
nische Laien am 7. 5. im Zentrum 
des Informationsabends. Der 
HNO-Arzt Christoph Arnolder 
vom AKH in Wien wird über 
Schwerhörigkeit, Tinnitus und 
Hörsturz sprechen und die Thera-
pie-Optionen sprechen. Jeder drit-
te Österreicher über 65 Jahre ist 
von Schwerhörigkeit betroffen. 
Zum einen wird es um technische  
Hörhilfen gehen, zum anderen 
werden aber auch die psychi-
schen Komponenten von Krank-
heitsbildern wie Hörsturz und 
Tinnitus diskutiert. Im Anschluss 
haben die Besucher die Möglich-
keit, Fragen zu stellen. Novomatic 
Forum (1010, Friedrichstraße 7, ge -
genüber der Secession). Beginn: 19 
Uhr. Eintritt frei. (pok)

Die Hände der Pop-Ikone Madonna verraten ihr wahres Alter. Die Schönheitsindustrie entdeckt die  
Ex tremitäten gerade als neues Einsatzgebiet. Das Glätten von Gesichtern ist etabliert. Foto: picturedesk

Ein fahrbares Möbel für 
Pflegeheime, das an eine 

Kredenz aus Omas Zeiten  
erinnert und zur 

Interaktion animiert. 
Foto: Rossi


